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Beligiöſe Intoleranz und bürgerliche oleranz.
Von Univerſitätsprofeſſor Dr eorg erinho mn Wien.

Die beiden In der vorſtehenden Ueberſchrift genannten Tten
von Toleranz bezw Intoleranz laſſen ich kaum deutlicher Qα
teriſieren als durch die verſchiedene Art, wie einerſeits die atholiſche
Kirche, andererſeits der moderne QA den Religionen Stellung
nimmt. Die L hat auf die Apoſtaſie vom chriſtlichen Glauben
und auf jede Art von Häreſie ſowie auf die Begünſtigung und Ver
teidigung derſelben die Strafe der Exkommunikation geſetzt, deren
Aufhebung dem römiſchen in ſpezieller Weiſe vorbehalten
iſt Sie Tblickt alſo mn der Preisgebung de katholiſchen Glaubens
eines der kirchlichen Verbrechen, für welche  2 keinerlei
Toleranz gewährt werden kann. Der moderne QHA ingegen
klärt alle Bürger als gleich vor dem Geſetze und die politiſchen nd
bürgerlichen Rechte der Individuen als unabhängig von ihrem Te

ligiöſen Bekenntniſſe hm erſcheint demgemäß die religiöſe tel
lungnahme der Staatsangehörigen als irrelevant. Der Staat iſt
allerdings erſt allmählich Im Laufe der letzten Jahrhunderte
dieſer Uffaſſung elangt. Im Mittelalter deckte ſich die ſtaatliche
Anſchauung mit der kirchlichen und die ſtaatliche Strafgeſetzgebung
Urde amals auch auf religiöſe Verbrechen in gleich rigoroſer Weiſe
wie auf die bürgerlichen Verbrechen angewandt. Die geſchichtlichen
Urſachen, durch welche dieſe Veränderung herbeigeführt und die
atholiſche Kirche m ſtaatlichen Cben von der Stellung der „herr⸗
ſchenden Religion“, die ſie noch unter Kaiſer Joſef 11 einnahm,
zur völligen Parität mit den verſchiedenen anderen chriſtlichen „Kon⸗
feſſionen

. herabgedrückt wurde, ſind allgemein ekannt und ſollen
hier nich weiter erörtert werden. ohl aber iſt die Frage von Be

„Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift“ IV. 1913
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deutung, wie der Katholik In öffentlichen Leben der Gegenwart
mit der religiöſen Intoleranz der Kirche die bürgerliche Toleranz
des Staates verbinden hat Denn obwohl die atholiſche Kirche
eine theoretiſche und prinzipielle Gleichwertung des katholiſchen
QAuben. mit anderen religiöſen Anſchauungen auch bei den U
en Geſetzgebern als der Ahrhei widerſprechend niemals illigen
kann, iſt doch nach den katholiſchen Moralgrundſätzen auf Ctte
der Staatsgewalt unter Umſtänden zur Vermeidung größerer Cbe
Eemn Tolerieren Quch des Irrtums zuläſſig, wie 10 ott ſelber ſo ele
intellektuelle und ittliche Irrtümer toleriert, und andererſeits iſt m
dem Grundgeſetze des Chriſtentums von der allgemeinen Menſchen
liebe auch dieé Forderung enthalten, den religiös anders Denkenden
nicht von dieſer Liebe auszuſchließen und un dieſem Sinne ihm en⸗
ber bürgerliche Toleranz üben.

Das Wort Intoleranz hat einen harten Klang und man hat
ES oft verwendet, um damit eine der katholiſchen Kirche angeblich
zugehörige äßliche Eigenſchaft bezeichnen, beſonders wenn ſie
ſich die alleinſeligmachende Kirche nennt, woraus Ian die falſche
Folgerung zie daß von ihr alle Nichtkatholiken der Verdammung
überantwortet werden.“ In Wirklichkeit iſt die religiöſe Intoleranz
der Tche keine andere als die Intoleranz der ahrhet und der
Tatſachen, wie ſie auch von allen Zweigen der Wiſſenſchaft geu
ird Das Einmaleins der Arithmetik, die Lehrſätze der Geometrie,
die Jahreszahlen und der 60  nhalt der Geſchichte, die Beſchaffenhei
und der Verlauf des Naturprozeſſes geſtatten kein Nachgeben oder
aktieren und ind In dieſem Sinne abſolut intblerant gégen jede
falſche Behauptung. Wir würden auf Wahrheitsrecht der Ver
nun und auch auf geiſtige Leben verzichten, wenn wir Ahrhet
nd Irrtum als prinzipiell gleichwertig nſehen wollten Auch die⸗
jenigen, — der Kirche ihre dogmatiſche Intoleranz G Vorwurf
machen, tun ES doch in deshalb, Eil ſie ihre eigenen entgegen—
geſetzten Anſichten für die richtigen und darumn für allein berechtigt
halten. Qan kann ohl bei praktiſch unwichtigen, rein theoretiſchen
Fragen von einer poſitiven Stellungnahme dazu abſehen und ſich
jede Urteiles enthalten, aber objektiv kann auch hier die Wahrheit
nur eine und dieſ eine muß intolerant geEgen den Irrtum ſein.
Handelt ES ſich hingegen die en und ewigen üter, IMN
den Sinn, den Wert und das Ziel des ⁰
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iſt EeS unmöglich, ſich einer Stellungnahme dieſen Fragen
enthalten, und mit der Bedeutung des Gegenſtandes von
ſelbſt das Intereſſe der Konſtatierung der Wahrheit, H  E hier
gegenüber dem Irrtum die Intoleranz mn der ſchärfſten Weiſe her
vorkehrt. Wenn ich nuLr einen Spaziergang ohne beſtimmtes Ziel
auf den mir wohlbekannten Straßen der Stadt mache, kann ich
tolerant ſein, einem Bekannten zuliebe, der miu begegnet,
die von mi beabſichtigte Richtung ändern. Wenn ich aber IM
Hochgebirge ber die einzuſchlagende Richtung ungewiß bin und em
ortskundiger Führer miet den einzig möglichen, richtigen Weg be
zeichnet, während jeder andere miu das Leben koſten würde, dann
gibt ES kein Tolerieren anderer Möglichkeiten mehr, ondern NULr
ein entſchloſſenes Aufnehmen des richtigen ege Der Heiland elbſt,
der ſo milde, nachſichtig und tolerant Dar alle Irrenden und
Fehlenden, barmherzig und mitleidig alle Unglücklichen
und Leidenden, der E eindringlich vor dem harten Irteil
andere arnte, hat den ſtrengſten LO angeſchlagen da, wo * vom
letzten Ziel alles Menſchenlebens und vom einzig richtigen Wege
dahin 77  2  2 em durch die Enge Pforte denn eit iſt das

und breit der Weg, der Verderben führt, und ele ſind
Es, die da hindurchgehen. Wie eng iſt die Pforte nd wie chmal
der Weg, der EN führt, und wenige ſind Es, die ihn finden!“
(M  7*  4 7  — bin der Weg, die Wahrheit und en nie⸗
mand kommt 13 Qter außer Ur mich!“ V 1  „ 6 An den
Lehrauftrag des Herrn (MM die Apoſtel 7  E  E hin In die

nd prediget das Evangelium eLr Kreatur! chließt ſich das
trenge Wort, das keine Spur einer weichlichen Toleranz verrät
„Wer glaubt und ſich taufen läßt, ir ſelig werden; wer aber nicht
glaubt, Ird CTDhammũ. werden!“ (Mt 16, 16.)
e Chriſtus der einzige Weg 3zUum Vater, der einzige Mittler

zwiſchen ott und den Menſchen iſt (1 Tim nd ES keinen
anderen Namen gibt, durch den wir elig werden önnten Apg 4, 127,
o gibt E8 auch nuL eine wahre 4227  2 mn der0 *  8 und
wirkt Sie drängt ſich nicht en zwiſchenI und die gläubige
Seele, ſondern ſie iſt da ſichtbare Organ. oder Werkzeug, durch
das II elbſt auf die noch Im Cltbe (Cbenden Menſchen ein⸗
wirkt Von einer unmittelbaren Leitung der einzelnen Seelen durch
Chriſtus Ql einer ſtändigen, regelmäßigen Einrichtung weiß das

48*
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Neue Teſtament nichts, auch nichts von einem inneren rlebnis
als run de aubens, ſondern alles iſt geſte auf das Lehrwort
der Apoſtel und ihrer Nachfolger und Stellvertreter, Urch deren
Stimme Chriſtus ſelber pricht „Wer euch höret, der bre mich;
wer euch verachtet, der verachte mich 4 (Lk 10, 16.) „Nicht ihr habt
mich, ſondern ich habe euch auserwählt und eingeſetzt, daß ihr hin
gehet und Frucht bringet und ru bleibe“ 15, 16)
„Wie mich der QAter geſandt hat, ſende ich eu 20, 21)
Die lehrende 335 das ind die Nachfolger der Apoſtel mit ihrem
Oberhaupte, dem römiſchen Papſte hat von Chriſtus da Recht
und die Pflicht der autoritativen Glaubensverkündigung unter Chriſti
und des Heiligen Geiſtes immerwährendem Beiſtand, Qher auch
die Garantie der Sicherung vor Irrtum erhalten, aber ebenſo auch
die Pflicht, die Lehre Chriſti rein bewahren und Fälſchungen
derſelben unerbittlich und ohne irgend E Toleranz als olche
öffentlich 3u bezeichnen. Urch keine Ach der Erde Ird ſich das
kirchliche Lehramt jemals dazu bewegen laſſen, in 0  en der 9E
offenbarten Lehre paktieren ud mit ihrem entſchiedenen „ANA?Z
CIMA 341901 zurückzuhalten.

Das ſtrenge Verdammungsurteil, das II über jene gefällt
hat, E die apoſtoliſche Predigt zurückweiſen und der Kirche
verächtlich den Rücken kehren, gilt, wie Chriſtus elbſt amn Kreuze
mn rührender Weiſe kundgetan hat, nur von denen, die ich der Be
deutung des Heilandes ud ſeiner Kirche für das Seelenheil voll
bewußt ſind Das ergreifende Wort Qus dem Munde des ſterbenden
Erlöſers: „Vater, verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen Uicht, was ſie tun  7.
(Lk 2  V 34), hat ſeinen enn lar ezeigt, daß unverſchuldete
Unkenntnis des wahren Glaubens von der Seligkeit nicht ausſchließe.
Schon der er Statthalter Chriſti, der heilige etrus, hat den Juden,
welche den Herrn kreuzigten, dieſe Unkenntnis als Milderungsgrund
angerechnet: 7 weiß Ohl, Brüder, daß ihr CS Qus Unwiſſenheit
getan habt, ſowie auch EUurE Fürſten“ Apg 5 und der Völker
Poſtel, der ſe 0 oft eine rutale Intoleranz von Uden und
Heiden QAm eigenen Leibe erfuhr, ſchreibt An die Korinther ( Kor
2, von den Großen dieſer „ daß die Wege der göttlichen
Weisheit nich kannten; denn „wenn ſie dieſelben erkannt hätten,
würden ſie niemals den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt haben“
Die Antwort auf die rage, ob und wie eit eine ſolche Unkenntnis
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unverſchuldet iſt oder nicht entzie ſich der menſchlichen Beur
teilung und auch die 27 Urteilt olchen Fällen nUur ber die
Tragweite des äußerlich geſprochenen oder geſchriebenen ortes des
Irrenden nicht ber ene mneéere Geſinnung, da wie Pius
ſeinerzeit CErtlarte niemand ſich anmaßen kann bei der großen Ver
ſchiedenhei der individuellen Verhältniſſe die Grenze anzugeben
wo bei Men chen der religiöſe Irrtum ſchuldbar werden
beginnt (Allocut Dez Wer tatſã ohne Elgene
außerhalb der wahren Kirche Cil ſie überhaupt niemals
kennen gelernt hat oder nur Zerrbilder von ihr kennt den ird
die göttliche Vorſehung, alls EL ernſtlich nach der Ahrhet leben
bemüht iſt auch außerhalb der durch außerordentliche Gnaden
den rechten Weg zUum Ewigen leleé führen Wenn die ehre von
der alleinſeligmachenden Kirche M dieſem Inn. aufgefaßt ird
ieg darin keine Alte Intoleranz, ſondern unur ſelbſtverſtänd
iche Ahrhet

unſeren Ländern iſt ES hauptſächli die proteſtantiſche won
ſion der gegenüber Dum Katholiken oft die Lage kommen die

erwähnten Grundſätze von der Toleranz anzuwenden So ielfach
und ar auch die ande ſein welche uns mit den Ange
hörigen ſſi auf dem Gehiete der bürgerlichen natio
nalen oder der remn men chlichen Angelegenheiten verbinden und

bereitwillig wir auch unſer Wohlwollen und unſere Nächſten
lebe Hhnen entgegenbringen, ˙ darf dabei doch die gewaltige Kluft
nicht überſehen werden, die uns MN religiöſer Beziehung von ihnen
trennt Der Proteſtantismus iſt EnmE von den Rehzzweigen, die nach
dem von Chriſtus elbſt VD 15, gebrauchten Bilde allmählich
verdorren, eil ſie ſich lebenſpendenden Weinſtock, der Chriſtus
E iſt losgetrennt haben enelnn en abgeriſſenen Aſte
reiben noch Ene eitlang die die CE ſeinerzeit Wurzel
tock übernommen hat die Blätter behalten noch Tze Zeit ihre
IM und Farbe aber bald eig ich die tödliche Verdorrung und
alle Formen löſen ſich auf Der Proteſtantismus hat großen
Feil der vonI den eln übergebenen Lehre einfach weg
geworfen (das IUchliche Lehramt fünf Sakramente den Unterſchied
5

wiſchen Klerus und Laien das Egopfer die Berehrung der Mutter
Gottes und der Heiligen), den Reſt teilweiſe verunſtaltet die l  ehre
von der Erbſünde und beſonders von der Rechtfertigung) und was
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da Verhängnisvollſte war, EL hat ſich Unter Verwünſchungen 108
getrennt Felſengrunde der Kirche, den Liſtu geſetzt hat un
der Perſon ſeines ſichtbaren Stellvertreters, des Petrus und ſeiner
Nachfolger Auf haltloſen and gebaut, hat das proteſtantiſche Lehr
gebäude eimn tück M das ndere verloren, bis die ſogenannte frei
ſinnige Richtung der proteſtantiſchen Theologie mn der Gegenwart

die Stelle des übernatürlichen Gottesbaues der Kirche die N

ſelige einer iin von zwei ſchwanken Balken (Vatergott und
Wert der Menſchenſeele) getragenen natürlichen, und zwar deiſti⸗
ſchen Religion ohne jede übernatürliche Element geſetzt hat, m der
auch 00  Uden, Türken und Heiden, wenn wollen, Platz finden
önnen. ber auch un den konſervativen Kreiſen des losgeriſſenen
evangeliſchen Zweiges de Chriſtentums zeig ſich die von II
angekündigte Verdorrung immer mehr durch den rapiden Abfall der
Blätter und durch den angel jede einigenden Prinzips Wenn
wir Prof Wilhelm Rein in Jena glauben dürfen, E iſt „die Fahnen

Qus der Kirche wir meinen QAmt nicht den offiziellen Aus
tritt, ſondern die innere nd äußere Entfremdung unter Ge
Ideten und Ungebildeten Ni eine Einzel⸗, ondern eine Maſſen
erſcheinung, nicht o ſehr vielleicht m der katholiſchen al in der Cban⸗
geliſchen Kirche. Die Abendmahlſtatiſtiken der evangeliſchen Kirche
können arüber nich hinwegtröſten. iſt Tatſache, daß Millionen
nich mehr um Schatten der Kirche leben wollen, 1 daß ſie ogar
5  Um 2200  Cil mit Haß ud Feindſcha geégen die Kirche erfüllt ind.
Das Konfirmationsfeſt iſt für die weitaus größte Zahl der jugend—
lichen Teilnehmer 3u einem Abſchiedsfeſte von der Kirche geworden“

Rein, Univ.⸗Prof. Jena, m den „Beiträgen Ur eiter
entwicklung der chriſtl Religion“, 1905, 283 und 285) ach
Dorner ebd 170 „exiſtiert im Proteſtantismus eine wirklich
allgemein gültige ehre nicht mehr, da die verſchiedenſten theo
logiſchen Schulen teils in einer Kirche beiſammen ſind, teils n allen
proteſtantiſchen Denominationen zuſammen eine reiche Mannig⸗
faltigkeit der Lehre vertreten iſ 74 Nur dadurch, daß man in der
Praxis 3u den katholiſchen Lehren und Einrichtungen, die man Im
16 Jahrhunderte Qus Erbitterung ber gewiſſe wirkliche oder ein⸗
gebildete disziplinäre Mißbräuche innerhalb der katholiſchen Kirche
prinzipiell verwarf, ſtillſchweigend zurückkehrte, hat ich der Pro
teſtantismus bis jetzt gehalten nd auch zahlreiche Ueberläufer aus
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katholiſchen Kreiſen gefunden. „Die Proteſtanten haben mit dem
Qdtramen der Weihe auch den Unterſchied zwiſchen Klerus und
Laien und die hierarchiſchen Grade abgeſchafft, Wi Wirklichkeit aber
beſteht auch bei Hhnen em von den übrigen unterſchiedener MnM
der Geiſtlichen und eine Hierarchie, die In der evangeliſchen Kirche
nicht weniger blüht als n der katholi  en, nuur weniger auffallend“
il Rein, 289) Die die Stelle des autoritativen
kirchlichen Lehramtes geſetzte freie Bibelforſchung ird tatſächlich
nicht praktiziert, ondern der gläubige Proteſtant ſitzt geradeſo 7 auf
der Schulbank“ Unter der Kanzel wie der Katholik, und der
Paſtor ſelbſt E8 wagt, ſeine eigene von den Bekenntnisformeln ab
eichende Meinung den Gläubigen aufzuoktroyieren, ſo muß ſich
DOn einem hohen Konſiſtorium, das grundſätzlich jedem Proteſtanten
volle Freiheit der xegeſe der Heiligen garantiert und ſich
ber den unfehlbaren entrüſtet, die Abſetzung gefallen laſſen
Von der lutheriſchen Rechtfertigungslehre, derzufolge der Glaube
allein, ohne gute erke, 3ur Seligkeit führt, ſagt Dr Fr au Der
alte der CEUue Glaube 1881, 31) „Luthers Lehre vom rechtferti⸗
genden Glauben, neben dem die gute Geſinnung Nebenſache
ſein ſoll, Dar einerſeits überſpannt und andererſeits für die Sittlich⸗
keit äußerſt gefährlich.“ Abgeſehen avon, daß jede Citte der Ev an⸗
elien die Notwendigkeit der Tugendwerke einſchärft und Chriſtus nach
Mit 2  V 35 beim Weltgericht vor Em nach den Werken der Nächſten
liebe das Urteil 0 widerſpricht EeS dem primitivſten Gerechtigkeits—
gefühl, daß jemand bei gänzlichem angel ittlich guter Handlungen
oder ohne jede Rückſicht auf ⁰

, wenn ſie vorhanden ſind, ſchon
deshalb allein „gerechtfertigt“ ſein ſollte, eil EL das Ver  ·
trauen hat, daß der ante der Verdienſte Chriſti ſeine ſittliche
Blöße zudeckt. In dieſer „Mantel'-Lehre liegt wirklich die Unver—
nun die an von proteſtantiſcher Cteé gern der liſEr
löſungslehre imputiert. Es gehörte bh bei Luther eine ganz eigen⸗
artige Auslegungskunſt dazu, beim heiligen Paulus eine Utze für
dieſe Rechtfertigungslehre finden, nachdem der Weltapoſtel jeden
ſeiner Briefe mit einem paränetiſchen Teile ſchließt, m dem er zur
Uebung guter Werke als der (C0nditio 8ine NE non des ewigen Heiles
auffordert und nicht deutlicher, als ES tut, erklären kann, daß en

Unter den „Werken“, die für die Erlangung der Seligkeit bedeutungs—
＋ ſind, die altteſtamentlichen Kultvorſchriften verſteht In der D  I  —
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begnügt ſich der Proteſtantismus trotz Luther nicht mit dem iduzial⸗
glauben, ſondern legt wie die katholiſche Kirche das Hauptgewi
auf die ſittliche Lebensführung. Das Ordensleben hat der Toteé
ſtantismus grundſätzlich abgeſchafft, QAfuUr blühen überall die „Dia⸗
koniſſenheime“ und im Harnackſchen „Weſen des Chriſtentums“ leſen
wir, daß da önchtum „evangeliſch enkbar und notwendig“ iſt
und daß der Antrieb dazu mn den evangeliſchen Kirchen nur durch
die dezidierte Haltung gehemmt wurde, die ſie den
lizismus einnehmen mußten. Und Harnack fügt hinzu „Das iſt emn
teurer Preis, den wir gezahlt haben.“

Mit dieſem proteſtantiſchen Lehrſyſtem, wenn unter der
der freien individuellen Schriftauslegung überhaupt von.

einem ſolchen reden kann, das von Widerſprüchen und Unwahrheiten
und eine Stärke nur Aus dem „Proteſte“ die unglaub⸗

liche Verzerrung katholiſcher Lehren und Einrichtungen beſitzt, kann
ſich emnl niemals prinzipiell auf guten Fuß ſtellen nd nie—
als darf m der proteſtantiſchen onfeſſion eine „Schweſter—
kirche“ der katholi  en Kirche erblicken me religiöſe oder dog
matiſche Toleranz iſt unmöglich und wäre eine ſchwere Beleidigung
und Verunehrung des Heilandes, der mn ſeiner che von den Tagen
der Apoſtel bis heute als ihr Qu⸗ fortlebt, ſie vor Irrtum bewahrt
und die gläubige nnahme der von ihr In ſeinem (amen gepreé⸗—
digten Ehre verlangt. me olche dogmatiſche Toleranz ware die
Verleugnung der evangeliſchen Vorſchriften des errn ber die Or⸗
ganiſation ſeiner Kirche, deren vollkommene Einheit un Lehre und
Liebe als Kennzeichen ſeiner Jüngerſchaft bezeichnet hat, durch
deren berufene Organe ſeine göttliche M

(1

ſſion ortſetzt und ſeine
Gnaden pendet Dagegen werden wir als treue Söhne des Hei
landes, der als „ſein neue Gebot“ die allgemeine Nächſtenliebe
bezeichnet hat, den Andersgläubigen die bürgerliche Toleranz, das
51 aufrichtige, wohlwollende Nächſtenliebe niemals verſagen. Auf
vielen Cbleten des bürgerlichen Lebens ird die Gemeinſamkeit
der Intereſſen uns mit üihnen zuſammenführen, aber dieſe brüder—
liche Gemeinſchaft darf nicht zul Preisgabe oder Abſchwächung Uun.

erer religiöſen Ueberzeugung führen, mn der wir unerſchütterlich feſt
halten Liſtu und ſeiner Kirche Wir wünſchen Iimn Gegenteil
ſehnlichſt, daß unſere von der Kirche getrennten Brüder zur Einheit
de Glaubens zurückkehren ud das evangeliſche H  Jort de errn
bei 7 16 ſich erfülle: „Unum OVile t Uus pastor.“


